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Die Urkunden der ıta Constantini.
Von

ÖOtto e2t ın Greifswald.

Die Kidikte und Brıetfe Konstantins, die ın ihrer unend-
liıchen Länge einen grolfsen Teıl der eusebijanischen BI1IO-
graphie ausfüllen, mögen den T’heologen des und Jahr-
hunderts für schön und erbaulich gegolten haben CIn
moderner Lieser wird sich durch diıesen inhaltleeren Phrasen-

Ist er durch sSeINeEe Stu-schwall immer abgestofsen fühlen.
dien CZWUNSCNH , sich damıt beschäftigen, wiıird GTr
meıst mıt Seufzen thun und froh se1n , WeNnN er S1e wıeder
AuUuSs der Hand legen annn Zu dieser Schuld muls auch IC
mich bekennen. Als daher Crivelluecei mıit sehr schein-
baren Gründen alle diese Urkunden für Fälschungen des
KEusebius erklärte, begrülste ich CS alg frohe Botschaft, dafls ıch
mıch miıt, dem uste nıcht mehr abzugeben brauche. Viktor
Schultze hatte anfangs gezwelfelt, aber bei weıterer Prüfung
gab wenıgstens ın den Hauptpunkten ach Da auch
Mommsen , der die Ergebnisse fremder Forschung wahrlich
nıcht kritiklos inzunehmen pflegt, die Beweisführung Ori:
velluceis anerkannt hatte laubte ich S1e qlg gesichert be-

Della fede sStor1ca dı Husebio , L1ıyorno 1888 Alı editti di
Constantino Ar proVINCLALL della Palestina aglı Orzentalı:. Studi
stOor1ec1l ILL, 369

Quellenuntersuchungen V  /ıta Constantiniı des Eusebılus. Zelt-
schrift K XLV, 52

3) Constitutiones duae etenses. Kphem epıgraph. VIL, 4.20,
ote

Zeitschr. Kı=' , 2i
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trachten 711 dürten nd habe das och kürzlich 1n dieser
Zeitschriuft 10 53 „‚ausgesprochen. 1a veranlalste
mich einNe neue Untersuchung, cehr wıder meinen Willen Tı

jenen Urkunden zurückzukehren, und miıt Schrecken nahm
ich wahr, dals, WAaS ich längst {Ür abgethan gehalten hatte,
doch naoch sehr einer Nachprüfung bedurtte.

Die iraglıchen Urkunden SiNnd folgende:
Kın Kdikt x& dıe Provinzialen VON Palästina, durch

welches ach dem ıeg über I ncimıus dessen echristen-
£faindliche Mafsregeln rückgängıg gemacht werden. 1L »

his
2 Eın Brief Kusebius, der oleichlautend auch 1l alle

anderen Bischöfife des orjentalischen Reichsteils gerichtet War

und Sie Wiederaufbau der zerstörten Kirchen und,
dies nötıg War, ZUC Errichtung NeUeEer autiorderte J1

Lın Kıdikt xl die Bewohner des orjentalischen Reichs-

teils, wodurch der Kaiser seinen christlichen Glauben H-
kennt und auch seine Unterthanen AA Annahme desselben

bekehren aucht. 188 48 — 60
Rın Brief 2801 Alexander un Arıus, durch den S1e

1 64— 72ZUL Versöhnung rmahnt werden.
Kın BRundschreiben ıe christlichen Gemeinden,

durch das ihnen dıe Beschlüsse des Nicänischen Konzils ber
die Einheit der Osterfeier mitgeteilt werden. LLL 17— 20

Kın Brief al Macarıus, ischor von Jerusalem , ber
die Krbauung der Grabeskirche. HY 30——390

Bın Rundschreiben &\ cdie Bischöfe Palästinas über
die Erbauung eıner Kirche 1mM Haıne Mambre. 11L, N  CS

bis
Kın Brief &. dıe (+emeinde VonNn Antiochila über die

Krwählung des Kusebius ihrem Bischof. HE
bın Brief 4411 Kusebius über denselben Gegenstand.

E 61
10) + Briet die Synode VON Antiochia über den-

s<elben Gegenstand. EL Z  Z

41 ID Kdikt —  3x verschiedene Ketzereıen. I;
bis 65

Fın Biicf Anı den Perserkönig Sapor, wormın Kon-



EN DER VITA CONSTANTINI.
stantın seE1nNe Befriedigung ber die Verbreitung des Christen-
tums im persischen Reiche ausspricht. E —13

15) Das Sonntagsgebet, welches dem Heere vorgeschrieben
Wr 1

14) lın Dankbrief Kusebilus für die Wıdmung einer
Schrift über die (Osterfeier. 1

15) Hın RBrief HKusebius Beschaffung VON Bibel-
handschriften tür die neugebauten Kirchen VO  H Konstantı-
nopel. }  9

16) Eın Brief dıe Synode VvVOonNn Lyrus, durch den S1e
ZUWMO Kichterspruch ber Athanasıus aufgefordert wird. 1

17) Die (Oratıo a.d SANCLOTUM COCTUM ,
Uberblieken WITr diese brn Keıhe, mu[ls ES zunächst

auffallen, dals eın eINZIYES Stück darunter ıst, welches der
Yıe1t dem Diege über L1cinıus angehörte. W ährend da-
her die späteren Bücher allesamt schr reıch A Urkunden
sind , fehlen S1e 1mM erstien SA VOIL den zweiunddreilsı®
Jahren, die Konstantın regıert hat, sind die etzten drei-
7zehn vertreten. Dıies ist; 111 auffälliger, a IS beı Urkunden,
deren angebliche Publikation nahe la&, dıe Gefahr, er-

app werden, für einen Fälscher 1el orölser Wwar , als
KL ©1 S1e einer weıter zurückliegenden Kpoche zuschrieb.
Kaiserliche Kidikte wurden überall durch öffentlichen An-
schlag bekannt gemacht un diejenıgen , welche Kusebius
mitteiult, WAaren derart, dafs S1Ee be1 ihrem KEirscheimmen das
orölste Aufifsehen N mulsten. Sollte also wirklich die
Stirn gehabt haben, seinem Leserkreise aufzubinden , VOL

wen1g mehr q IS zehn Jahren sejen solche Edikte erlassen,
ohne dafs irgendjemand aufser ihm aelbst sich noch daran
erinnere ? Diese Unwahrscheinlichkeit hätte leicht VOI-

meıden können, falle die christliehen GHlaubensbekenntnisse
des Kaisers iın dessen Jugendzeıit und zugleich ıhre Publi
kation ın den ternen W esten verlegt hätte, on dem seıne
orJechıschen Leser nicht jel wulsten

Wenn dies nicht gethan hatı wird freilich OCrivel-
Iuececı 10808 daraus schliefsen , dafls O] ein ungeschickter 25 al-
scher WAar, nıcht dafs se1ıne Urkunden echt sind. ber dals
C ihre angebliche Kintstehung In en ENSCH KRaum VON drel-
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zehn Jahren einschlo(fs, während doch die hegierung
Konstantins schildern wollte , ist jedenfalls auffällie. Halls

S1e freı ertfunden hat, ist eiN Grund dafür aum ent-
decken, ohl aber, WEeNnNn S1e echt Denn alle Schrift-
stücke, die VOT der Besiegung des ILucmıius AUS Konstantins
Kanzlei hervorgingen, konnten 1Ur in den westlichen Reichs-
teılen veröffentlicht werden ; diejenigen , welche nach Pa-
ästına gelangten , mulsten also wirklich alle der Zeeit
gehören, der christliche Kalser sich auch den Orient
unterworfen hatte

och mehr qls das dıe iraglıchen Urkunden Siınd derart,
dafls S1Ee fast ausnahmslos dem KEusebius bekannt sein muls
LeN; J2 ihre Echtheit vorausgesetzt, haben die meısten ZRe m
ıls 1n se1ıiner bıschöflichen Kanzlei gelegen. Vıer davon
(2 14 15) sInd Briefe ihn selbst; zWwel andere be-
ziehen sich auf se1ıne Wahl ‚U Bischof vVvon Antiochia (8
10) nd sınd wahrscheinlich dem Briefe, der 1n der gleichen
Angelegenheit iıhn gerichtet wurde 9 1ın Abschrift beij-
gelegt worden. uch VOoN dem Rundschreiben die Bischöfe
Palästinas (7) muls ıhm eiINn Kxemplar zugestellt se1n , un
dafs Macarıus Von dem gynädıgen Kalserbriefe , durch den
ıhm d1e Krbauung der Grabeskirche anbefohlen wurde 6),
den Geistlichen se1ınNes Metropolitansprengels Mitteilung g —
macht un!: Abschrift übersandt hat, ist; doch auch mehr als
wahrscheinlich. Das Rundschreiben ber dıe Osterfeier (5)
ıst ohne Ziweitel allen Teilnehmern des Nicänischen Konzils,

denen Ja auch Eusebius gehörte, übergeben worden, da-
mıiıt Aie es ihren (+emeinden ZUL Kenntnis brächten ; ebenso
dürfte ihnen der Brıef Alexander un ÄArıus (4) mıt-
geteilt se1IN. Da Eusebius sich der Synode VONL Tyrus
beteiligt hat, muls auch das Schreiben, das S1IEe gerichtet
War (16), 1n seine Hände gekommen SelInN. Von KEdikten
kennt 1Ur solche, die 1n Palästina veröffentlicht Uun! ach
ıhrem Inhalt ohl auch In den Kırchenarchiven nıedergelegt
se1In mMussen (1 11) Das Sonntagsgebet (13) zannte
jeder DSoldat auswendig; eine Abschrift davon erlangen,
War a lso leicht Miıthin sind die einzıgen Urkunden,
von denen 6S sich nıcht beweisen läfst, dals S1e Kusebius



D  X

DIE URKUNDEN DER VITA CONSTANTINI. 325

notwendig kennen mulste, der Brief Sapor (12) und
dıie Oratıo ad SANCELOTUM coetum (17); also NUur ZzWeIl VOL s1eb-
zehn. afs von ihnen Abschriften besals, ist. e1n Zufall,
der aber nıchts wenıger als unerklärlich ist.

Unser Biograph begann Seın uch erst ach dem Tode
seinNes Helden 387) Hn beendete C5S, och ehe dessen älte-

Kr hatster Sohn AUS dem Leben geschieden Wr

a1sO ZUTr Abfassung höchstens drei Jahre gebraucht, ıne sehr
kurze Zeeit für ein Werk Von diesem Umfange, dessen Stil

sorgfältig ausgefeilt z  ist. als OF da nıcht imstande WAar,
sich entlegenes Materijal mühsam zusammenzusuchen, ist; be-
oreiflich; soweıt dıe G(reschichte Konstantins sich 1im W e-
sten abgespielt hatte, ist daher die Kenntnis des Eusebius
mehr alsı mangelhafft. Daraus {olgt aber auch, dals
sich seıne Urkunden nıcht VO  5 ternher holen konnte, SONMN-

dern das benutzen mulÄste, ihm eben ZU  b and WAar ,
blieb also auf selinen Privatbesitz un SeIN eigenes Kirchen-
archiıv angewl1esen. Wenn Vu  F be]1 ast allen Schriftstücken,
die er beibringt, miıt Bestimmtheit Vvorauszusetizen ist, da[s,
falls S1E überhaupt echt sınd, S1C einer jener beiden Quellen
entnommen Se1IN müssen, sieht dıes ohl nach Fälschung
qus? Mulste nach OCrivellueceis Ansıcht, WI1e WIr vorhin
sahen, Kusebius eın höchst ungeschickter Fälscher seın ,
würde ih dagegen diese Auswahl seiner Urkunden, die
durch keine sachliche Kücksicht, sondern durch die Be-
stände selnes Archivs bedingt schemt, als eınen raffinierten
erweısen WI1Ie das SalNZC Altertum keinen zweıten auf-
zuwelısen hat,

W enden WIr UNS den Formalien der Urkunden Zı
ist zunächst die Unterschrift beachten Diese lautet

iın den Briefen regelmäfsig : Q H E0ÖC DUÄC 0ÖLAMVAÄKSOL, AdEACMOL
AYOAITNTOL , oder WO das Schreiben FU eınen gerichtet
ist EOC 0& ÖLKMUAÄASOL , AÖEADE ÜYOIENTE , h 1ns Ka
teimısche zurückübersetzt: Deus te SErVEL , frater CArYISSIME.

Bruns, Diıe Unterschriften in den römischen Rechtsurkunden.
Abh Berl. kad 1876, 41
p 4920 Mom_msen‚ phem. eplgr. VIL,
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Be1 den Kdikten steht einmal (1IL, 42) ITOOTESNTW A TOLC
HUETEQOLG AVATOLLLOLG LLEQECLV DYOPONALUY IN NOSErLS
orzentalibus DATLiOUS, einmal NUr SANZ kurz (11L, 65) 1U O —
TEINTOW PYODONATUF. (3anz entsprechend sind dıe nter-
schrıtten auch T den Kalsergesetzen, sOweıt 1E 1n ihrer
ursprünglichen Horm erhalten sind. uch hier unterscheiden
sıch die Brıetfe VO  e den Kidikten dadurch, dafls jene I1
einer Gruflsformel, diese miıt dem Beifehl! ZUTL öffentlichen
Auistellung schlielsen , sind entsprechend der späteren
Ziit, der diese Urkunden entstammen, beide Formeln etwas
wortreicher yeworden. SO heilst S Norv Val 16 unı
divinıtas LE Servel DET MUltOS ANNOS ; CANISSEIME oder
CAYISSIME Abque AMANTISSTME und bei Briefen A den Senat (Nov
Val 1, Nor Maıgr. 1) ODLAMUS v—bOS FELLCLSSIMOS AC fHOreN-
LISSUMOS nNOSTFLAUE AMANtISSIMOS DEYT MNultos AYLOS DENE valere,
SANCHLSSUML OYdumıs DALTES CONSCTLPTL. Be1 Kdikten, die
Veröfentlichung in Rom bestimmt arCch , staht (Nov. Val

14) PFODONALUF AMMNANTLSSTMO MOSTTL HONULO RoOoman0 , bel
konstantinopolitanıschen (Nov. Just 141) DYODONATUF
Constantinopolitanis CIVDLOUS NOSENAS. Wie iNAL sıehf, entspricht
dıes SCHAU der Unterschrift in dem einen der euseblanıischen
Kdıkte, die auch zuerst. das Beiehlswort, dann die Bazeich-

derjenigen enthält, TÜr welche das Kdikt bestimmt
HI dieser zweiıte Peil in dem Zl die Ketzer gerichteten

Kidikt fehlt, Aindet auch dies der Art der AÄAdressaten
seINe Krklärung ; denn der Kaiser xronnte doch nıcht schrei-
ben, wWw1e dıes bei gyuten Unterthanen üblıch WAar: DYODONALUT
haeretıcıs nNOSTFLS, E: begnügte sich daher mit dem kurzen
un schroffen: DPrODONALUY. Bei dem R  A{  dikt die Orjen-
talen (3 un bei den Brieten ALl den Perserkönig (12) und
Al Alexander und Arius (4) fehlt War die Subskription
SANZ, aber dieses bestätigt ULr die Kchtheit der Urkunden.

Wo iın den eben angeführten Kaisergesetzen die Unter-
schrıft erhalten ist, da gehen ihr regelmälsig dıe Worte
VOTAanN: et WANUÜ Aivina. Der "Text ist 4180 VOoL irgendemem
Kanzleibeamten geschrieben un HUL dıe Grufßfsformel oder
bei Edikten der Publikationsbefehl VO  > dem Kaiser eigen-
händig darunter gyesetzt Daraus iolgt, dafs diese Beglau-
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bigung überÄüssıg Wal, falls GT die Urkunde nıcht diktierte
oder EINeEeEM SeC1 Beamten abfassen liefs, sondern S1e

nıt CISCHEL Hand auifsetzte, un dafs dies bei dem Edikt
die Orijentalen geschehen Wal', Ssagt Kusebius AaUllS-

drücklich (I1 LAUTAVY d& CIl VOCDTV vLOYO  OV OVOX

&CTOD) uch DEe1 dem persischen Monarenen 1st die AD
nahme sehr wahrscheinlich dals Konstantin ihn
eigenhändıgen Schreibens würdigte und be1 Alexander un
Ärius ist. Sie jedenfalls nıcht ausveschlossen Denn dem
X alser War sehr 1el AIl der Herstellung des Hriedens D
jegen un ohne Z weitel mufste FE Brief der sehon durch

Handschrift dıe SANZ persönliche Anteilnahme des
christlichen Herrschers 1e1 nach dieser Richtune vıel
energischer wirken, als 1Ne yewöhnliche Sendung der kalser-
lichen Kanzlei Mır LST nıcht bekannt dals jemals G1 H51
scheı des Altertums autf derartıge Hor alıen geachtet hätte,
AL De] Kusebius wird dies unwahrscheinlicher, qls
er hbei eiden Briefen die Fagenhändigkeit TL nıcht
hervorhebt also, fal  }  isS Cr überhaupt davon wulste doch darauf
keinen Wert legxte

(x+xehen WILr 1U /on den Subskrıptionen den In-
sSkriptionen über 1ST das Krgebnis 111 miıinder &UÜUNsSLUYES
Wie die achte UÜberschrift kaiserlichen Krlasses 7ı

Konstantins eıit aussah das W155E6! AUS den inschrift-
lich erhaltenen Keskripten die Städte Oreistus Hrn Hı

1000 AI 5265spellum (CIL 111 Dessau (05) 16

als Gesetzgeber nıcht HU den Augustus, sondern
uch alle gjeichzeıtig lebenden Caesares ber wollten WIL

weil diese bei Kusebius fehlen, Urkunden $ü7 unecht
erklären, mülfsten WIT auch alle konstantinischen (+esetze
des Codex 'Theodosianus anzweıteln Jene weıtläungen UÜber-
schrıften, die H© lange Namenreihe enthielten, sind eben

den Rechtsbüchern 1LL1INeEeTr verkürzt UunN: ebenso hat es

Er mochteohne Yıweıfel auch UÜSer Biograph ovemacht
SsSC111 fteures Papier nıcht m1t en Formalien füllen, die
{ür SCc1INE Leser ebenso wertlos Waren für ihn selbst
ber neben den Namen und den Lıtulaturen der Kaiser ent-
hält die UÜberschrift och ECINCeN zweiıten 'Teil die Adresse,
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und diıese ist be]l Kusebius wıieder Von vorzüglicher
Beschaffenheit.

Jeder kaıiserliche Erlafs konnte dem Kusebius In VeI-

schliedenen Formen vorliegen Je ach dem Archiv, AUS dem
autete dıe N{ier-SEeIN Kxemplar entnommen War.,.

schriıft des ersten Ediktes: DPTODONATUF IN orıentalibus nartıdus
nostr1s. Mıt den nHartes orzıentales ann nıcht dıie ALOECESIS:
Orientis, sondern 1Ur der SANZC Reichsteil gyemeımt se1n, den
ILnecinius beherrscht hatte, un dıes palst auch allein dem
nhalte des Gesetzes : denn natürlich wurden nıcht NUr 1n
den syrischen FProvınzen, sondern überall, dıe Christen-
verfolgung gewütet atte, ihre WHolgen nach Möglichkeit be-
seıtigt , W1e s durch dieses Edikt geschieht. Demgemätls
muls auch dıe Überschrift des Mutterexemplars das 1
eigenen Archiv des Kaisers nıedergelegt wurde, gelautet
haben Imp Caesar FLIavius Valertius Constantinus U, S, W.

DTOVINCLALLOUS SUuULs orzientalibus salutem. ber für jede einzelne
Provinz wurde diese allgemeıine Überschrift entsprechend

In den AÄArchiven VON Asien autete S1e also :spezlalısıert.
VPIYOVINCLALLOUS ULS AÄS1LANIS salutem , 1n den bıthynischen DTO-
VinNCLALLOUS Bhynıae und folglich auch 1n den palästinen-
sischen DrTOVINCLALLODUS Palaestinae, W1e eSs be] Eusebius steht,

Dieser Regel widerspricht, dals das zweıte Edikt (1L, 48 )
dıe allgemeinere Ädresse DrOVINCLANDUS orzentaliıbus bewahrt,.
hat; denn ohne Z weifel ist g’leichfalls den Archiven VO  5

Palästina entnommen Wahrscheinlieh erklärt sich die AI
nahme AUuS der Kıgenhändigkeit der Urkunde Was irgend-
welche Schreiberhände geschrıeben hatten, das änderte INa

beliebig nach der Bestimmung des einzelnen Kxemplars;
aber das Schriftstück, die AÄAdresse miteingeschlossen,
Von der heiligen Hand des Kaisers vorgezeichnet War, da
gebo die Ehriurcht, auch in den Formalien jeden uch-
staben unberührt Z lassen. Jedenfalls wurde dieser seltene:
Umstand auch ıIn den Abschriften angemerkt, dals Eu-
sebius seine Nachricht, dafls dieses Eidikt autograph SCWESCH
se1 AUS jedem beliebigen Kxemplar desselben schöpfen
konnte

Von den Rundschreiben, dıie mehrere Bischöfe oder
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auch mehrere Gemeinden gerichtet sınd, ist das eıne VO.

Kaiserhofe a4us direkt dıie einzelnen Kirchenhäupter VeLr-

sandt worden un räg daher dıe AÄAdresse des Bischofs Vvoxn

Caesarea : EöoeßLw (T, 46); das andere ist dem Metropoliten
vVon Palästina übergeben, mıt dem Auftrage, Abschriften
die Bischöfe der Provınz seilnerseıts versenden, un dem-
gemäls lautet dıe Überschrift: IMaxaOLm “@L TOLC AÄOLTTOLG
EITLLONOTTOLG IIa LOTWNG (LIL, 52) Kın drıttes endlich zeıgt dıe
SaNZz allgemeıne AÄAdresse TALC EWLÄNTLALG (ILL, 1095 aber dieses
WAarLr dem Nicänischen Konzil vorgelegt und wahrscheinlich
dessen Teilnehmern anheimgegeben, sich durch diıe nı]ıederen
Kleriker, die 1@e begleıteten , davon Abschrift jertigen
lassen. Kın Kxemplar derselben Urkunde, das später 1m
Archiv Von Alexandrıa Jag und dort VON Athanasıus benutzt
wurde, Wr dagegen überschrieben: un naTohLLN AhEExV-
0oEwWV %AL ETV TV 0040005 wv EXAÄNOLE (Zeitschr. für
K AVIUL, 56) Wır sehen also, dals auch dıie ber-
schriften nıcht, wıe 1Nanl das be1 Fälschungen erwarten mülste,
gleichmälsıg ber eıinen Lieisten geschlagen un ebenso wenıg

willkürlich verändert sınd , sondern dafs S1Ee 1n ihrer
Form den Umständen entsprechen, unter denen P
sebius den betreffenden Brief empfangen haben muls

Auf dıese unbedeutenden Außerlichkeiten hat Crivelluce:
nıcht geachtet; dafür oreıft er desto kräftiger KHKorm un In-
halt der Kdikte A namentlich desjenıgen Mn dıe Provın-
zialen VO Palästina. Er behauptet, 1E entsprächen nicht
dem Stile Konstantins un eruft sich datfür VOTLr allem auf
das sogenannte KEidikt VonNn Mailand un verschiedene (+esetze
des Codex Theodosianus. Nun rührt aber jenes Sal nıcht
VoNn Konstantıin, sondern Von Licinius her un diese sind
kurze Auszüge, die meıst; NU.  an ın eın orten den
Hauptinhalt Janger (Gesetze zusammenfassen , VO  > dem Stil
der vollständigen Urkunden also Sar keinen Begriff geben.

cn  a aufserdem, WIe Eusebius uns sagt, Konstantın das
Edikt die Orijentalen selbst geschrieben hat, War dies
eıne seltene Ausnahme. In der KRegel überlielsen die Kaıser

1) Zeıtschr. K.-' XIL, 381

i
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dıe Abfassung der Urkunden ihren (+ehilien un ernannten
eben darum meıst litterarısche Berühmtheıten, WI1e den Redner
Kumen1us, den Dichter Auson1us, den Historiker Nicomachus
F'lavıanus, Leıtern ihrar Kanzleien, weıl sıe UT den Sstil
Wert jegten und sich doch nıcht persönlıch damit plagen
wollten In den Brieten un (+esetzen des gyjeichen Herr-
schers sSind daher immer die verschledensten Stile vertreten
Jje nach den Beamten, die S1e auigesetzt haben. Wie Kon-
estantın seiber schrieb, darüber besitzen WIr NUu 3801 authen-
tisches Denkmal, das kaiserliche Handschreiben , das Por=-

itphyrıus Uptatianus sqeinen Gedichten vorgesetzt hat
dıeser Leistung hat der hohe Herr siıch ofen bar viele Mühe
gegeben ; denn einem Dichter gegenüber, den eT mıt Unrecht
sehr hoch schätzte, wollte auch GT durch seine Stilblüten
gylänzen. Was auf diese W e1se zustande kam, ist ebenso
trıyıal 1M Gedanken, WwIıe gesucht im Ausdruck; mit knaben-
haftem Bemühen sind seltene OTiIEe zusammengetragen un
in den wunderlichsten Verstellungen aöchst ungeschickten
Sätzen aneinandergefügt, dals das Machwerk xaum
och verständhch bleibt Oormell steht s 9180 dem Edllxt
zl die Orientalen und der ade A dies Heiligen sehr nahe,

ist och erbärmlıcher, vermutlich weil diese beiden
Schriftstücke dureh die Übersetzung des Kusebius efwas C
WOLNLEN haben

Überhaupt ist C555 methodisch unrichtie , Orivelluecei
Wiederholungen, Unklarheıten, Weitläuhgkeiten oder AÄAuslas-
SUNSCNH, Uurz iormelle Schnitzer aller Art, als Beweise 19  50
die Echtheit der konstantinischen Urkunden benutzt : je]
eher helse sich A4AUS solchen Wehlern schliefsen, dafs nıcht Eu-
sebius War, der diese Schriftstücke gemacht hat Denn

nıedrie WIr se1ine htterarıschen Leistungen auch schätzen
mögen, damals ALn S1e hochberühmt, standen a 1s0 jeden-
talls ber dem Durchschnitt seiner eit Man darf daher
voraussetzen, dafs nicht LUr Konstantın selbst, sondern auch
SseINeEe Hofbeamten 1e| schlechter schriıeben , un dafs Ur-
kunden, die Kusebilus gefälscht hätte, modernen Kritikern
Jange nıcht vielen Grund ZU Tadel bieten würden WwWIie
die echten. Man lese doch die KFinleitung des diokle-
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+]1anıschen Preisedikts! Alile Wehler, dıe Grivelluecei den
Kdikten der ita Constantını rügt, die Unklarheıt, der ber-
AHuls Al nichtssagenden orten , VOTLT allem der salbadernde
Predigerton, Afinden sich hıer in noch erhöhtem Malse wıeder.
Warum aollen dıe I-ajserlichen Kanzleien unter Konstantın
Besseres geleıstet haben q{is untier Diokletian ? Denn die
Annahme OCrivelluececıs (S 83), dafs eın Edikt VO  =) sehr vielen
Augen geprülft, VON sehr vielen Händen nachgebessert sel,
entbehrt jeder Begründung. Hatte der Herrscher persön-
1ıch aufgesetzt, erstarb unzweiıtelhaft jede Kritik in de-

mütıger Bewunderung, un 161 anders wıird auch nıcht
se1ln, einer der allmächtigen Hofbeamten der

Veriasser WäaL , höchstens las der Kaiser selbst das Klaborat
och einmal durch un brachte e1in DAaar Korrekturen A
:  1e auch nıcht immer verschönt haben werden. Natür-
lich |onnten auch auf dijese 1S@Ee mıtunter ute und sach-
lıch geschrıebene Urkunden zustande kommen , aber nichts
berechtigt .1 der Annahme, dafs S1e dıe Mehrzahl Oder
die Kegel gebildet hätten.

als die Urkunden vielfach Worte un: W endungen
zeigen, die em Kusebius eigentümlıch sind, beweiıst oleich-
falls nıchts SeSgCchH ihre Echtheit, Denn da e alle ursprung-
lıch lateinisch und VONR ıhm  < übersetzt werden mulsten,

ist SANZ natürlich, dals S1e einıgXe Kennzeichen seines
Sstiles annahmen. Ylıt Recht macht daher OCriveluceıi diesen
Grund be] dem Ldl].\t die Palästinenser geltend, weil

VOon diesem überliefert Z  ISt, dals 6S in den beiden Sprachen
veröffentlicht wurde (AL, 2\ TOÜTO (XUTO AVERNQUTTE ÖL
VAOUALTYHOOWV Poualas RL EiAnvLidoc POVNC); aber dıe
Voraussetzung, dafs Eusebius die offizielle Übersetzung hätte
benutzen mMÜssen, ist keineswegs zwingend. Falls S1e stilistisch
ungenügend War, durchaus nıcht der ahrscheinlichkeit
widerspricht, konnte BT Bedenken tragen , seInN Werk durch
ıhr schlechtes Griechisch entstellen un heber selbst eıne
NEUE machen. Jedenftfalis Sag ausdrücklich, dafls ihm ein
Kxemplar des ((Üesetzes vorlag, das Gie eigenhändige Unter-
schriift Konstantıns trug, und eın olches kannn das latei-
nNnısche Original SeIN. Übrigens sind die Urkunden,
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obgleich s]1e alle durch dieselbe Übersetzung durchgegangen
sınd, nıchts wenıger als g leichförmiıg 1m Stile Äm auffällig-
sten unterscheiden sich dıie kurzen, abgerissenen Sätzchen
des Soldatengebets (IV, 20) VO  } den langatmıgen Perioden:
der Kdıkte; aber auch diese zeıgen sowohl untereinander ql<
auch 1m Vergleich mıt der Rede un den Briefen Mannıg-
fache Unterschiede. Freilich lassen sich dıese nıcht ex1ika-
lisch nachweısen, weil Ja die Übersetzung immer auf dem
selben eusebianischen W ortschatz beruht; aber dıie Urkunden
sind bald breit un wortreich , bald knapp und sachlich,
bald schlıcht, bald schwülstig, bald zeigen S1e einfache Dätze,
bald gekünstelte Perjoden, Je nachdem S1e VO Kaiser qelbst;
oder VO  S eınen verschiedenen Beamten konzıpilert sind.

D  b  £  4S palästinensische Kıcdıkt verweiılt sehr ausführlich be:
der Darlegung, dals cıe Widersacher Christi VO Unglück
verfolgt seıen, seine Freunde e1l ınd Segen fänden. Dieser
Gedankengang ist freıliıch SAaNZ euseblanisch; abDer hält INa

ih wirklich für 1LEU und origınell, dafls kein anderer
Mensch darautf hätte kommen können? uch beı L.actanz
findet; sich Hau dasselbe Raısonnement. Unser Biograph.
ist Ja& doch nıchts weniger als ein selbständig denkender
KOopTf, sondern er sagt nach, W as damals alle Christen sagten.
Was ist also daran Auffälliges, NN auch der gyute Kon-
stantın die gleichen Trivialitäten vorträgt ?

Schultze 529 schreibt über jenes KEıdıkt ‚„ Die Horm
ıst ine a aulsergewöhnliche, einzıgartıge , die iın irgend-
welchen kaiserlichen Publikationen ıne Parallele nıcht hat.
Die ersten Kapıtel sSind mıt rhetorischen Reflexionen gefüllt,
aber auch die gesetzlichen Anweisungen sind VO Reflexionen
durchzogen nd in eine blühende Sprache gefalst.‘‘ Nun,
Oowohl die blühende Sprache, qlg auch dıe Reflexionen finden
siıch ANZ ebenso ın den VON Cassıodor gefertigten Erlassen
und 'ın der Finleitung des Preisedikts, 19888| 1U  b einzelne VO.  S

vielen Beıspielen /A LCHNEN Überhaupt dürite kaum
gestatiet se1n , irgendeme Urkunde dieser Art deswegen für
alsch erklären, weil S1Ee ; EINZICATHE ıst. Was sich übri-
SCNS VOLN der palästinensischen keineswegs SASCcH lälst. In
einem Edikte des Kaisers (!Haudıius wurde dem römischen
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Volke kund un wıissen gethan, dafs Taxussaft das beste
Heilmittel den Schlangenbils sen; durch ein anderes
wurde empfohlen , bei der einernte dıe }YHässer ordentlich

pichen (Suet. Claud 16) Der Konsul M Bibulus publi-
zierte seINe Schmähschriften Cäsar In der Horm von

Edikten Diese sind eben nıchts anderes als Kundgebungen
des Kailsers oder eiNes anderen Beamten, die durch Mauer-
anschlag veröffentlicht werden. S1e können (xesetze un
Verordnungen enthalten nd thun dies in der Kegel; aber
uch jede andere Mitteilung, welcher der Kaıiser e]ıne MÖS-
liehst allgemeıne Verbreitung sichern will, annn iın 1n Edikt
gekleidet werden. en  a} also Konstantin seıne Unterthanen
Z U 111 OChristentum bekehren wollte nd deshalb das Edikt
dıe Orientalen erhei[s, das kaum mehr enthält als ein Jlau-
bensbekenntnis des Kaisers, ist dies WLr ungewöhnlich,
widerspricht aber keineswegs der römiıschen Sıtte , und iın
och höherem (Grade oult das vVvon dem palästinensischen
Kdikt, ın dem doch immerhın der grölsere Teil des Textes
on gesetzlıchen Bestimmungen eingenommen ist.

Doch e  s der Allgemeinheıiten ! enden WIr uns den
einzelnen Thatsachen Zı AaUS denen ma autf die Unechtheit
der eusebjanıschen Urkunden geschlossen hat

Schultze R} 5929 weıst darauf hın , dafs ın dem ersten
KEdikt alle Bestimmungen, durch welche dıe Folgen der
Christenverfolgung beseltigt werden sollen , zusammengefalst
sind, während S1e ach KEusebius H; 210 den nhalt zweıer
gesonderten (xesetze gebildet haben sollen. Die betreffende
Stelle lautet: ”L TAUDTIA LLEV ITEOL TWOV TabdH ÜTTOLLELVUVTWV
) BATLAÄEWG EVOWOHETEL VoCpY 7TEOL Ö& UNG ÜrTAQSEEWG KNÜTOV
EVTELÖC ÖLNVYOQEVE VOUOSG. Dieser Satz erregt scehon sprach-
liche Bedenken; 1184  a erwartet XAAOG VOUOG oder VOLLOG.
Füllen WIr die Lücke In der erstgenannten W eise AaUS ,
ergeben sich allerdings dıe W el Gesetze, dıe Schultze hier
gefunden hat; schreiben WITr dagegen QUO0G, 155 entschie-
den das Lieichteste un Nächstliegende ıst, ist 1n beiden
""eilen des SsSatzes VO  S demselben Edikt die ede Nun soll]
INa  5 freilich auf ‚.keine Konjektur ıne Hypothese gründen,
aber ebenso wen1g auf eine Schwierigkeit, die sich durch



3 SEECK,
eine eichte Konjektur heben lälst, XTOLSES (+ewicht:;
Jegen. Überdies ist iIm höchsten Grade unwahrscheimlich,
dafs Konstantıin in demjenigen Gesetze, das die Restitution
der bhestratten Christen verfügte, ber diıe Restitution ihres
eINgeZOZENCN Vermögens SAr nıchts KEesagt haben sailte
Verurteilung un Konfiskation gehören eben ach röm1-
schem Rechte untrennbar Z  aMMeN, dals auch ihre Auf-
hebung nıcht 1n w el verschiedenen (+esetzen behandelt
den konnte. Wenn Kusebius 12, D3 VO1 den VOCULLATE des
Kalisers sagt: ÖV0 Ös V TAÜLEO, TO UEV TALC ENNÄNTLALG TOU

FE0D, TO 0e TOLC HAT TEÖÄLV ÖNLLOLG ÖLATTELLOÖEV , redet
er nicht VO  5 7WE] Gesetzen, sondern [0381 ZzWel verschiedenen
Austertigungen desselben (Gesetzes. Denn e kommt ın jener
Zieit sehr oft VOr, dafls dieselbe Verordnung mit verschiedenen
Adressen, denen oit auch eın teilweise verschiedener OTt-
aut entspricht, in mehreren Redaktionen in die Provınzen
versandt wird.

Ferner nımmt an daran Anstols, dafls j887 dem Kdikt
&. die Orientalen (L, 4:9) schon VON dem Vater Onstian-
tins unzweıideutig gesagt WwIrd, dals CT, auch vielleicht
och nıcht Christ, doch Monotheist SCWECSCH sSEe1 Nun
steht freilich auliser Zıweifel, dalfs Konstantıus sich nıe hat,
tauten lassen ; aber eıne XECWISSE Hinneigung ZU Christen-
tum verrät sıch bei ihm schon darın, dafs ©GI I9 seinem
Reichsteil die Verfolgungsedikte Diocletians 1LUFr aehr ul-

vollständig ZUL Ausführung brachte. Noch grölseres (Jewiıcht
aber möchte ich auf dıie '”’hatsache egen, dafs CT ıne aEINer
'Töchter Anastasıa nannte, e1n Name, der VO  } der Auf-
erstehung hergeleitet ist un meines Vıssens 1Ur bei Christen
vorkommt. ene Andeutung des Hidiktes braucht also nicht
geradezu unrichtig se1n, un WENN G1E die Wahrheit viel-
eicht e1in wen1g übertreibt, wıird 1112  - dies der Pietät des
Sohnes zugute halten dürien.

Dals der Briet A Alexander und AÄrıus falsche Nach-

1) L}  C UOVOS $ () TUTNO EWOS HUEOOTNTOS E0V 0 UETEXELOLGET O,
LETC TUVUKOTNS EUACBELAG EVU MTKOKLC TALG SUUTOÜ MTOCSEOL TOV ITATEOC
E OV ETLLUAÄOUVLLEVOS.
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richten ber die Kintstehung des arjanıschen Schismas bietet,
habe ich <elbst in dieser Zeitschrift 320) dargethan.
ber der treıt hatte sich bis dahıin in einem Reichsteil abh-
gespielt, der Konstantın nıcht untergeben WäaL , alg fast
unmittelbar nach der Kroberung des Orients jenes Schrıift-
stück abtalste, Iannn er daher über Aa1e Vorgänge im fernen
Ägypten schr mangelhaft unterrichtet SEWESCH QEe1IN.
Thatsächliche Irrtümer sind q 1sO beji dem Kaiser selbst vıel
wahrscheinlicher alg beı KEusebius, der dem Schisma VOLL seiINeN
ersten Anitiängen mit lebhaftem Interesse gefolgt W äar.

Nach Lactanz (De mort - 1 4, wurde die diokletia-
nısche Verfolgung durch e1in Orakel des milesischen Apollon
eingeleitet; dagegen will schultze (S AUuS dem zweıten
Kdikt herauslesen , dals hier dıe Schuld dem delphischen
Gotte zugeschrieben werde; doch WwWie mır scheint, ıst diese
Interprefation nıcht zwingend. Wenn Konstantın (AL; 54)
VOLL der AOEBNG EXELUN TV TOU ITVSLOU YONTTNOLOV UAPTELC
redet, kann der Beinamen des Apollon hıer 11 el Wwel-
terem ®inne gemeıint sE1IN. Der Brieft Porphyrius Op-
tatıanus ze1et, dafs der Kaiser die Unart hatte, den schliehten
und klaren Ausdruck Zı vermeıden und datfür Umschreı-
bungen Z setzen, dıe „ gebildet“ aussehen sollten. Wie er

hier nıicht dıe Namen des Vergil un Homer neNNT, sondern
afatt dessen ÖNn dem yuUuSELCUS Mantuanus und dem Chirus
Maeoniusve Vvates redet, hat &E auch in seInem Kdikt diıe
gewÖöhnliche Bezeichnung des (xottes durch ein umschreı-
bendes Beiwort ersetzt und, seiINer mälsıgen Biıldung En 1

sprechend, natürlich das allertriyvıaiste gyewählt. DDer Pythius
kannn alsO auf jeden beliebigen Apollon gedeutet werden;
dafs derjen1ge darunter ZUuU verstehen seL, den DEa ım
SCICH Sınne den pythischen nannte, ist durchaus nıcht nötıe,
och weniger ist es richtie, dals die Schilderung des Orakels
TE auıt das deiphische I heilst eES: 0V ATrOhAO
TO TNVLEACÜTE EMATOAV SE ÜVTQOU TLVOG “al O%OTLOU LUUYXOD,
00L ÖJ A  AAn V OWTTOU XoONOAL. Apollon hatte also nıcht durch
einen Menschen, folglich auch nıcht durch die Sıbyllie, die

Delphi 1 Namen des (Gottes sprach, seinen W ahrspruch
verkündet, sondern seine Stimme hatte aug einer dunkeln
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Höhle herausgetönt. dıes der Übung des milesischen
Branchidenorakels entspricht, zönnen WITr nıcht wıssen , da
s 1el wenı1g bekannt ) ist; auf das delphische pals ecs

jedenfalls nıcht.
Im übrıgen ist der Begınn der Christenverfolgung bel

Tactanz nd 1n dem Kdikt W Ar verschieden dargestellt, aber
nıcht S! dafs  sıch die einzelnen Angaben beider Quellen
nıcht allenfalls vereinıgen jelsen. Sie geben dem Gemälde
andere Farben, aher ıIn den T’hatsachen ist eın unlösbarer
Widerspruch, nd darauf kommt aln ber auch

dıies anders wäre, bliebe immer noch dıe Möglichkeit
offen, dafs Irtrtum oder Fälschung autfseiten des Lactanz s1ind.
och wenıiger lälst sich dıe Echtheit der KEdikte auf Grund
der vermeiıntlichen T’hatsachen anfechten , die 112  - ber die

DennLieinianısche Verfolgung geiunden haben meınt.
diese beruhen NUr autf höchst unsicheren. Schlüssen; stimmen
sıe q 1sO nıicht ZU den Urkunden, zeigt dies, dafs die
Schlüsse falsch sınd, nicht die Urkunden.

Nur eine Notiz darf nıcht übergangen werden, dıe irüher
für mich den wichtigsten Grund bot, der AÄnsıicht OCrivellueceis
beizutreten, und die ich auch heute noch für dıe Frage ach
Ecehtheit un Unechtheit der eusebjijanıschen Urkunden a ls
ZaNZ entscheidend betrachte. Konstantin sag% iın dem zweıten
Eidikt 1, 51); dafls beim Ausbruch der Verfolgung och
ein ]Junger Knabe @1 (TOTE KOULON ITALC ÜTCAOXWV).
Nun schreibt iıhm aber Eusebius bei seinem kegierungsantritt
schon zweiunddreilsig ‚Jahre A un die Verfolgung begann
NUur drei Jahre früher. Ist jene Altersangabe rıchtie,
muls freilich das Kdikt gefälscht sein: denn weder ist E8S

denkbar, dafs der Kalser in dieser Beziehung einen Irrtum
egangen habe, noch lassen sich die W orte KOULÖT) ITALC
durch irgendem Interpretationskunststück auf einen 11-

undzwanzigjährigen Mann beziehen. Die Hrage nach dem
Geburtsjahre Konstantıns ist also für die Kritik der eusebija-
nıschen Urkunden Von ausschlaggebender Wichtigkeıit.

Hier ist zunächst bemerken , dafls Eusebius selbst
den entscheidenden W orten Z0ULÖT TTALC ÜITAOY.COV Anstof(s gC
nOomMmMen hat; denn ın der Überschrift des Kapitels giebt
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S1e wieder durch VEOGC (UV  IA und schwächt S1e adurch bedeu-
tend aD afls CF selbst S1e erfunden hat, wırd a,1SO 1m
höchsten Grade unwahrscheinlich. Wenn hler eıne Fälschung
anzunehmen ıst, muls S]1e folglich VvVon einem andern her-
rühren un früher se1n, qls die Abfassung der ıta Constan-
t1n1, und doch ist diıese nıcht mehr als fünftfzehn Jahre nach
der Zeıt geschrieben, 1ın der das Edikt erlassen SeIN soll

So ist es a 180 richtie, dafls Konstantın 1mM Jahre 303 och
ein Knabe war? Von den ausdrücklichen Altersangaben,
dıe unNns in orolfser Zahl erhalten sınd, 111 ZWar keine dazu
stımmen, aber untereinander stiımmen 1E ebenso wenIıg. Be1
seinem 'Tode g1ebt ihm die eine Jahre, die andere 63,
die dritte 6 die vıerte 69 , die üunfte Wo jede
Quelle, obgleich A1e sıch alle SANZ unverdächtig sınd,
Verschiedenes bietet, da ist; INa  w} dem Schlusse CZWUNSCNH,
dafs keine ber sSein Geburtsjahr etwas Bestimmtes wulste,
obgleich INn  -} freilich seıinen Geburtstag alljährlich fejerte.
Dies ist mınder auffällig, alg CS auf den ersten Blick er-

scheint; denn dasselbe wıederhoilt sıch auch be1
Diokletian un seinen Miıtregenten un in späterer Zeeıt bei
arl dem Grofsen. ene bestimmten un doch wıder-

1) als die Überschriften niıcht später hinzugesetzt sind , sondern
VOxmL Eusebius selbst herrühren, ergjıebt sıch daraus, dafs 1e oft Namen
NENNCNH, die 1m exf, nıcht vorkommen und doch nıcht leicht einem -
deren alg dem Verfasser bekannt SeIN konnten, I 5/—d9; ILL,
11l 5: } Namentlıch ist die letzte der hler angeführten
Stellen ZU eachten, eiIN  ar Notar Marı1anus, vonxn dem SONst keine C1-

haltene Quelle etiwas weils, eINZIg und alleın in der Kapitelüberschrift
genannt wird. Übrigens können WIr auch sonst erwelsen , dafls 1INn9  - In
jener eit ÜNOHEOELG, weilche J@% nıchts anderes enthalten als eine Ziu-
sammenstellung der Kapitelüberschriften , nıt den Büchern zugleich
publızıeren püiegte. Denn Okrates (VIL, 27) sagt on der XOLOTLAVLXN
LOTOOLC des Philippus VOxXLl Side, die 1Ur kurze eit VOr seinem eigenen
Werk geschrıeben War: SXOUOTOV LBALOV ELVE TOWOUS MOAÄLOoUG, WC
TOUGCG ITAVTAC EYVUS £LIVAL XUALOUS ÜN OT ECLG EXKOTOU TOUOU IO&  CEL TW

Wenn aber in d1iesem Falle die Überschriften sicher nicht dasTOUW.
Machwerk eines späteren Herausgebers sınd, sondern auf den Verfasser
gelbst zurückgehen , wird mMa das ohl als allgemeıne S1itte jener
eıt betrachten und folglich auch bel Eusebilus vorausseizen dürfen.

dSeecck, Geschichte des Untergangs der antıken Welt E 406
Zeitschr. K.- XVUII, S
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sprechenden Altersangaben werden 180 NUr auf dem Kın-
druck beruhen, den die KErscheimmung des Kalsers kurz VOr

seinem ode machte, und dafls ein Fünfzigjähriger AULS-

sıeht, als wWEeinNn sechz1g Jahre und mehr zählte, kxkommt
bekanntlich nıcht selten VOL, namentlich WL ETr ein Leben
hınter sich hat, das reich War M Arbeıt und Aufregung
wWw1e be1 Konstantın. Und zudem inden sich In Iteren und
besseren Quellen Andeutungen, die auf ein viel geringeres
A  1  ter des aisers hinweiısen.

W enn Konstantın be1 seiInem Regierungsantrıtt mehrmals
ZUDENS genannt wird beweiıst dies allerdings nıcht viel;
wWEeNnN iıh: aDer Kumen1us, der ihn persönlich SAUZ
kannte, och i1m ‚Jahre 310 alg adulescens bezeichnet (Paneg.
VUI, Er palst dies or keinenfalls autf eınen Sechsund-
dreifsigJährigen , wıe damals nach KEusebius JEWESCH
Se1IN mülfste, Ja kaum och auf einen Fünfundzwanzig)jährigen.
ach anderen Quellen muls damals thatsächlich och
jJünger SECWESCH Se1N. Bald wird uns gesagt, CT habe VOL

seiner Thronbesteigung Ikaum dıe Zieit gehabt, SeINE krıege-
rische Tüchtigkeit bewähren c bald, habe auf der ersten
Stufe des Lebensalters 1M Begınn der Mannestugend ın
unreıten Jahren die Krone empfangen. Wenn WIr
diese Zeugnısse besälfsen, würden WIr mıiıft Recht daraus

schlielsen, dafs och VOL dem zwanzıgsten re auf den
' ’hron gelangt se1nN muls, und ist 1es richtig, annn IN

beim Begınn der Christenverfolgung och sehr ohl KOULÖN
ITALC KEWESCH Se1in., Be1 einem guten Stilıisten würde 1INnAan

1) Kumen. S, V1L, 13; VII, TE Lact. 1LV nst. B 1,
KEKumen. VIU; QUANTUM DET aetatem licunrt.
Kırm. Mat. mathes 1 b PYIMO netatıs gradu ımpern”

gubernacula rehNENS.
4) Kumen. VI, qur velieres allos OMANAE Yer nuOlıcae

DYINCLPES SUNETLOTEM Afrıcanum Pompevumque Magnum aetatıs
ırkutle PYAEVECLOS Lam mMATture SUMPTO VINCLS MDErLO, Lantarumaue

sustmes molem inNCcWLENTE nırtute.
Nazar. A, IU , ımperator opbıme , anıto DTINCLDATU,

adhue Aevt IMMAbtUTUS , sed am MATLUTUS imMperı0 , ostendistz CUTSUNMG

aetatıs VLON expectandum IN festinatione »ırtutlaes.
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C1e orte admodum PDUCY , w1e S1Ee lateimisch jedenfalls -
lautet haben, deuten mUussen, dafls Gr im Jahre 303
och nıcht das vierzehnte Jahr zurückgelegt hatte, und dies
ıst allerdings nıcht wahrscheinlich ; enn schon 3053 hat
unter (3alerius Kriegsdienste gethan und einen feindlichen
Sarmaten im Zweikampfe bestanden, wıird also nıcht eicht
Jjünger R siebzehn Jahre ZEWECSCH SEeIN. ber da Konstantın
sich schwülstiger und übertreibender Ausdrücke be-
dıent, darft 1Da be1 ım den W ortiaut nıcht Sal sehr
PrESSECN. Nehmen WIr demnach A, Se1 Februar

denn der Nag ist. beglaubigt 1M Jahre 288 geboren,
War ET ZUr eıt jenes Orakels och nıcht füntzehn Jahre

alt, bei seıinem ersten Kriegsdienst sıebzehn, be1l seiner 'F.’hron-
besteigung achtzehn, Was sowohl den Norten des Kdıktes
als auch den Zeugnissen der gleichzeıtigen Panegyriker recht
gut entsprechen würde.

Dieser Ansatz findet och weıtere Bestätigungen. In dem
Speisesaal VO  } Maxımans Palast Aquule]a befand siıch
£e1in Gemälde, das Konstantın un!: Fausta darstellte , WwW1e S1e
ihm eıinen elm reichte. DDiese Vereinigung der beiden
Kaiserkinder auf eınem Bılde, das die ofüziıellen Fimpfangs-
raume des Palastes schmückte, annn natürlich LUr bedeuten,
dafls S1e verlobt WAarchH, und dies wird kaum eingetreten se1n,
ehe Konstantıus ZU (Caesar erhoben wurde, nıicht VOr

dem Jahre ° Denn Maxımıan hat sich nıe dauernd In
talien aufgehalten, ehe dıe Verwaltung (+alliens dem
Jüngeren Mitregenten übergeben konnte; {rüher wırd er sich
Iso auch iın Adqulle]ja keinen Palast erbaut haben Jenes
Bildnıs 1U  — zeıgte dıe beiden Dargestellten och als Kinder,
Fausta klein, dafs S1Ee den elm aum tragen konnte,
onstantın eiwas orölfser, aber auch och INn frühem Knaben-
alter Denn CS wird hervorgehoben, welchen Spals es dem

Der erste nachweıisliche Aufenthalt des Maxım1lan. 1n Aquilela
fallt iın den Krühling 296 Frg Vatic.

2) Kumen. V1, hoc enım, ut audıo, IMAgo alla declarat
IN Aqulevens?t nalatıo ad LNSUM CONVDUULL nOosLLA ASsPEeCcTUM , br nuella
am di0ınNO0 decore venerabılıs, sed adhuc UMPAT ONeETr 5SUO , sustınet
abquı offert t2br e am vum Ü  29 Constantıne , gatedm MUÜUT'O gemmıs-

D7 *
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Maler bereıtet haben mUSsse, nıedliche Kınder ermahnen,
dafls S1e stille hielten un ernsthafte Gesichter machten
Wır werden uUunNns danach dıe au als ZWEI1- oder dre1]Jäh-
rıges Mädchen, den Bräutigam eiwa sechs- oder siebenJährıg

denken haben, W as sehr gul dem Geburtsjahr 285
PAassch würde.

Als Diokletian einmal Palästina besuchte, sah Eusebius
iın seINer Umgebung den Konstantin, der damals eben auf
der Grenzscheide 7zwıischen Knabe un Jüngling stand also
etiwa vierzehn Jahr alt WAal. Nun sınd AUS den Jahren 300
und 301 mehrere (xesetze Diokletians AaUuS Antiochia datıert ;
302 finden WITr ihn dann iın Alexandria un! WwW1e Konstantın
selbst un sagt, ist. auch ın Ägypten SEeWESCH Auf der
KReıse AUuS Syrien nach Alexandria mulsten der alte Kaılser
und seıIn ]Jugendlicher Begleiter notwendıg Palästina durech-
ziehen , un ohne Zweifel hat S1e Eusebius bei dieser Ge-

Wenn aber Konstantın 302 noch eINnlegenheıt gesehen.
halber Knabe WAar, konnte miıt einN wenig Übertreibung
natürlich auch Anfang 303 noch admodum DUCT genannt
werden.

Endlich isi, noch das Alter selner Mutter berücksichtigen.
i)iese starbh VOL dem Tode des Sohnes (337), aber nach der
Gründung VO  S Konstantinopel (330), da zahlreiche Münzen

Be1VOLN iıhr noch das Prägezeichen dieser Stadt tragen.

QqUC radıantem. UT sumul ıllam parvulam et hunc ıntuendo GVYE=
scentem dıyu {ruererıs exnpectatıone volr, QuOd hac Conıunctkione firmastı.

QUANTUM voluntatıs hausıt COMMINUS DOS ıntuendo , INSPI-
eiendo sollıcıte et CUT1LO0SE, ab Ahrılarıtate allıus aetatıs vultus ımmObLIeEs
et Ser108 exigendo.

Euseb. vit. ons HON S° XOTU 2 IT KLÖ OC E7TL TOV VERVLIOV
0LKBAS TLUNS TNS TLOWTNS ITQ KÜTOLG NELOVUTO' OLOV KXUÜUTOV XL NMELS
EYVWUEV TO 1100107010 ©OV 0LEOXOMEVOV EOVOGC O UV TW NOECBUTEOW TW
SO LLEOV.

Mommsen, Ülrer dıe Zeıtfolge der In den Rechtsbüchern eNt-
haltenen Verordnungen Diokletians und seiner Miıtregenten. Abh d.
erl kad. 1860, 445 443

rat ad SanNcCt: coet. 1 9 XaAL  e TAKUT OUX ZE XXONS LEyw, AAR)
KÜTOC T Q0V YaL LOTOONOWS, EIONTNS VEVOMEVOS TNS OlXTOCS TW2
TLOLEWV XL d vOTUXOUS IMEUFLS.
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ıhrem JTode, den WIr danach zwischen 331 und 336
<sefizen dürfen, Wr S1e och nıcht achtzıg Jahre alt mufs

Setzen WIr 9180Iso 7zwıschen 2592 un 260 geboren SeIN.
die Geburt ihres Sohnes In das Jahr 250, würde S1e da
mals achtundzwanzıg bıs sechsunddreilsig Jahre gezählt
haben, W4S für dıe Mutterschaft ein ANSEMESSCHNES Alter 1st.
Denn ob Konstantin ıhr erstes ınd War, wIissen WIr nıcht;
dıe Möglichkeit ist nıcht ausgeschlossen , dafls ältere (+e-
schwiıster Von iıhm früh verstorben sind. Übrigens ist

beachten, dafs UNsSeTE Quelle bej Helena die SCNAUC
ahl der Lebensjahre ebenso wenIıg kennt, W1e bei ıhrem
Sohne; S1e ann also auch Jünger FCWESECN SEeIN.

ene Altersbestimmung des Kidiktes steht, WwW1e INa  =) sıeht,
mıiıt der guten un: gleichzeitigen Überlieferung 1Im besten
Kıinklang; der Krzählung des Eusebius wıderspricht S1e frei-
lıch, aber dies ist 1Ur eıine Bestätigung ihrer Eichtheit. Und
W1€e INn längst bemerkt hat, findet sich och eın zweıter
SAaNZ ähnlicher Widerspruch zwıschen dem Biographen selbst
und seinen Urkunden.

Gleich ach dem Dıege ber Lieinius berichtet Gr (H, 45)
VON einem Gesetze se1nes Helden, das alle heidnischen ult:
handlungen verböt. Ein solches ıst thatsächlich gegeben
worden, w1]ıe durch das sichere Zeugnis der Söhne Konstan-
tıns feststeht aber In sehr 1e] späterer Zeit An dieser
Stelle davon erzählen, War eın historischer Fehler, und
das gleich darauf miıtgeteilte Kidıikt deckt ihn auf, indem
(J1, 56) ausdrücklich bestimmt, dafs volle (+laubensfreiheit
herrschen und auch die Heıiden In ihrer Keligion nıcht g -
SIOr werden sollen. Meint INa  an wirklich, dals eın Hälscher
durch se1ın eıgenes Machwerk, W as er wenıge Seıten vorher
gesagt hat, klar un: unzweıdeutig widerlegen wird?

EKuseb Vıt Const. IIL, OYEO OV 7EOU ING NAlKLas &U pL TOUC
ÖVOONKOVTO EVLAUTOUG dLKOXEOAKOM.

Cod. e0 XVI, T  9 VO: TE 341 QUiCUNQuUE CONTTrAa legem
dıvz DTINCVPS narentıs nostrı et hanc NOSTrae mansuetudinis ZUusSsSiONEM
USUS fuer1t sSacrıficıa celebrare, CONDELENS ıN yındıcta et PTAESECNS
sententıa EXSETATUT.
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Schon früher hab’ ich ın dieser Zeitschrift 53}
die Vermutung ausgesprochen und begründet, dalfls dıe Ur-
kunden der ita Constantinı doch vielleicht echt de1N Önn-
teH ; NUu nahm ich damals och A, Eusebius habe Ss1e atı-
listisch überarbeitet und be1 dieser Gelegenheit auch manches
Von seinem Kıgenen hinzugefügt. Was mıch A dieser AÄAn-
sicht bestimmte, Wr namentlich dıe Meinung, dafls dıe Kdikte
thatsächliche Irrtümer enthalten , wıe 1Na  am) SE Konstantın
selbst nıicht zutrauen könne. Se1t ich hlervon zurückgekom-
1E bın, fällt {ür mich auch jeder Grund jener früheren.
Annahme WCS, J2 dıe stilistische Verschiedenheit der einzelnen
Urkunden, die <elbst och unter der Hülle der euseblanı-
schen Übersetzung erkennbar bleibt, macht S1E MIr
recht unwahrscheinlich. Damıiıt sol] natürlich nıcht geleugnet
werden, dafls Biograph aich hier un da Interpolationen
erlaubt haben INa solche lassen sich J2 auch 1n dem
'Toleranzedikt des Galerius nachweisen, das In seiner
Kirchengeschichte mitteilt aber 1m gyroisen un SAaNZCLE
dürfen WIT ohl auch den ortlaut PE  WT Urkunden dem
K alser Oder geiner Kanzlei zuschreiben.

Kınıge W orte sejen och über die Oratıo aAd SANCLOYTUM
oetum hinzugefügt, da die (xelehrten In ihrer Verurteilung
wohl einıgysten sSind. Eusebius Sagt u15 IV 32) AUS-

drücklich, dafls S1e nıcht gemacht habe, sondern dals der
lateinische ext VO Kaıiser herrühre und Gr die ber-

Die Beglaubigung dieses Schriftstücks istseizung mitteile.
also die gleiche, W1e be1 den übrigen Urkunden der
ıta Constantıni ; sind diese echt, lıegt auch beli jenem
eın Anlalfls ZUIL Z weitel VOr, falls sich nıcht eiwa Au  R

Solche aber vermas 1C.ınneren Gründen ergeben sollte.
nıcht finden afs Konstantın die schöne Latteratur eıfrie
pflegte , dals namentlich der Rhetorik ergeben W ar und
selber Prunkreden mannigfacher Art chrieb un deklamierte,
WITr 19888 nıcht LUr durch Kusebilus bezeugt eNn  —

Die imperatorıschen Acclamationen 1m Jahrhundert. Rhein..
Museum. XL VILL, 198

Aur ict. ept. 41, Nutrıre artes bonas PraecCLYUWE studıiag
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ann WI1C sich VOLILL selbst versteht VO  e SEIiINEIN servilen /:
hörern MI7 Applaus und Lobeserhebungen überschüttet W U1 de,

hat der eitle Mann SeWUS kein Bedenken getragen, ihnen
Abschriften SEINeELr Stilübungen mitzuteiulen un be1 SeiNeEN

Lebzeıten sind S16 ohne Z weifel el gelesen worden Kr
machte e dieser Beziehung SCHNAU WIE SC1H Neffe Juhan
Wenn Von dessen en mehrere erhalten, dıe konstantı-
nischen dagegen miıt Ausnahme CINZISCH untergegyangen
sind , wird das eben daran lıegen dafls dıese noch 1e]
achlechter W Ale VNenn nıt dem TLeben des alsers hörte
das Interesse del Schmeichler SeINEN litterarischen Pro-
duktionen auft un da S16 durch ihren 1in Wert «  z  einen

Anspruch auf Dauer hesafsen Helen S16 der verdienten
Vergessenheit anheım her dafs Kusebius der Konstantın

persönlich ahe gestanden un WL E1 Konstantinopel
Wäl, vewils oft unter SEeINEeN Zuhörern atte, mehr
als JENCI Deklamationen Absehr1 besals, kannn kaum
bezweifelt werden Was ıST also Unwahrscheinliches daran,
dafs diejenıge welche iıhm für die christliche Gesinnung
SC1INES Helden 208 beweiskräftigsten schien, eHCIH Buche
einverleibt hat?

Man {indet die ede Z dogmatisch; doch weıls ich nıcht,
WAS daran Anstols CEFESCH el ob die bescheidenen Kennt-
S! selbst dıe Konstantın der christlichen Dogmatık
besitzt oder dafs S16 breiıt un selbstgefällig qauskramt

ährend Cl dem Nieänischen Konzil präsidierte, hat er

ANZCN Monat lang orträge ber die hauptsächlichsten
Punkte der Haiılslehre anhören 11USSECIN ält 1NHNan ihn für

stumpfsinnıg, dals er ihren nhalt nıcht verstehen konnte,
oder 1Ur schwach Von Gedächtnis, dals nıchts davon be1
ıhm haften blieb ? Zudem las je] und SeWw1s nıcht Nnur

heidnische BHücher; die Zzweıftfe Ausgabe deı Institutiones dr-

Ltterarum; legere VPSC, serubere meditarı Z0nal 10 D
ÄEVETAL E uNdE Ä0Y0tS UVOULANTOS CLVGLy, AAA XL TOUTOUS BOITOU-
ÜnKEVAL QUTL TWV O7TTA®WV , MUVTEUGEV UTW ıNV VAÄGTTAV VEVEOHAL

006 OLa hsEıV EÜUTLAXTOV, XL LUYVY@S ONO ELVAL UL KXOUTAXNAOUOOS
1G TWl ÜKOOUMTWV XO Vgl Porph Opt praef KEutrop
Kusebh V1T 0ONS
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hat er sich VoNn Lactanz wıdmen Jassen, un ich sehe
durchaus keınen (3+rund ALru er S16 nıcht auch gelesen
haben sollte Cn  e auch CiIN1SC Brocken VOLN der Philo-
sophıe Platons aufgeschnappt hat, wırd cdıies autf SsSCec1NEeEN

Verkehr mıiıt dem Neuplatoniker Sopatros zurückgehn, der
} bekanntlich e1nNe Zieit lang ZULC nächsten Umgebung des
alsers gehörte Und dalfls mi1% dem bifschen Wiıssen, das
ıhm angeflogen WAar, recht breitspurig VOL SeiINeEN demütigen
Dewunderern renommıert. lıegt SaNZ SC1INEIN Sıinne ; War

doch die Eitelkeit der hervorstechendsten Züge
Charakter onstantıns 1 als übrigens eın Theologe, a,1sO
auch nıcht Kuseblus, diese ede gemacht haben ann eEr-

giebt sich AUS deı aehr Bibelkenntnis, die ihı Ver-
f{asser ze1& An JENE Scene der Leidensgeschichte 7

Petrus das Schwert den Knecht Malchus zieht besıtzt
N1U.  —— eiNe sehr dunkle Krinnerung 45); Uun!' über die

Weltschöpfung und die Anfechtungen des Daniel erzählt
Dinge die mıiıt der Bibel offenem Widerspruch

stehen (5 17) Der CINZISC Schriftsteller, den SCHAaU
kennt be] dessen Interpretation daher miıt behaglicher
Breite verweılt freilich auch nıcht ohne dabei Schnitzer

begehn 1ST Vergil dessen (Gedichte aber AaTen da-
mals jedem Schulbuben geläufig Jenes Prunken M1T Bıiıl-
dung, das sıch dieser ede breit macht verrät für
jeden Kenner des Altertums e1IHEe Unbildung, WI1®e 1224  —> S16

wohl dem guten Konstantıin der den orölsten el SECcC1INES

Lebens Heerlaver verbracht hatte, aber keinenfalis dem
Verfasser der Kirchengeschichte un der Praenaratıo ECDAN-

gehca zuschreiben anı
Man weils, dals Konstantın e1in orolfser Feldherr WAar,

un hält ıhn miıt Unrecht auch als Politiker für C1NEN grofsen
Mann Da 1sSt psychologisch ohl begreifen , dafs
1112  S auch SCe1INEN litterarıschen Produktionen etiwas Von

Gröflse wiederzulinden hofft und WeEeNnN 1124  e S1e Ver-

miılst leicht Fälschung denkt och <ollte mMan nıcht
VErTrSCSSCH , dafs auch HS6r Friedrich auf Diege jel

eec Geschichte des Untergangs der antıken Welt
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hwohl hts anderes geleistet ätte, Wn  Wngleic

ver SCH wäre. Jenes EINZISE Schriftdenkmal, das Sanz
zweifelhaft Konstantın angehört der Brief Porphyrı

E
VE Optatianus, ist sehr bekannt; Wer ihn aber gelesen

hat, der wird mıt IMır darın übereinstimmen , dafs JE rheto
95 CT, nzusammenhängender und geschmackloser e1INe Ur-
kunde des Kaisers 1st, desto wahrscheinlicher ihre Echtheı
wıird
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